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Me Polens an den Wkerbnnd
Ein unnötiger Schritt gegen Deutschland

Eens, 19. April . Der Vertreter der polnischen Republik über¬
reichte vor einigen Tagen eine neue Note an den Generalsekre¬
tär des Völkerbundes , in der es beißt . Nach arbeitsreichen Ver¬
handlungen in Genf hatten die an der Konferenz zur Herbei¬
führung einer gemeinsamen Wirrschastsaktion vertretenen Staa¬
ten eine Handelsübereinknnst unterzeichnet , in der sie sich ver¬
pflichteten, ihre Handlungsfreiheit auf dem Gebiete der Zollge¬
setzgebung zu beschränken . Dagegen hat nun der Deutsche Reichs¬
tag in seiner Sitzung vom 1t . April in dritter Lesung eine Re¬
gierungsvorlage angenommen , nach welcher sehr starke Erhöhun¬
gen der Zolltarife vorgesehen sind , die den polnischen Export
treffen . Angesichts dieser Ttasache bat mich meine Regierung be¬
auftragt , mitzuteilen , daß gegenüber der Lage , wie sie bestand,
als Polen unter das Handelsübereinkommen seine Unterschrift
setzte , eine völlig neue Lage geschaffen worden sei.

Von deutscher zuständiger Seite erfährt man : Bekanntlich ist
die Genfer Uebereinkunft bisher weder für Deutschland, noch
für Polen verpflichtend . Die Frist für die Hinterlegung der
Ratifikationsurkunden läuft am 1 . November 1990 ab . und erst
in einer für die Zeit zwischen 1 . und 15. November geplanten
Konferenz soll über die Inkraftsetzung des Abkommens entschie¬
den werden . Aber selbst wenn die Genfer Beschlüsse schon Gültig¬
keit hätten , würde die polnische Regierung keinen Anlab zum
Protest haben , da der Abkommensentwurs vom 24. März 1930
keine Festlegung auf die bestehenden Zolltarife bedeutet , sondern
die Staaten nur zur Mitteilung von Zollerhöhungen anhält,
worauf neue Verhandlungen erfolgen sollen. Ueberdies bestätigt
die Konvention ausdrücklich die Handlungsfreiheit der Staaten
bei „unvorhergesehenen dringenden Umständen". Von deutscher
Seite ist schon bei den Genfer Verhandlungen der Standpunkt
vertreten worden , dab Maßnahmen zur Linderung des Notstands
der deutschen Landwirtschaft unter dieses Merkmal fallen.

Furchtbares Vranbungltt
m einer rmilnischen Dorfkirche

100 Todesopfer
Bukarest, 21. April . Die ganz aus Holz gebaute Kirche

der Gemeinde Costesci ist während des Karsreitagsgottesdicnstes
in Flammen aufgegangen. Dem furchtbaren Brandunglückfielen
100 Menschen, Männer , Frauen »nd Kinder , zum Opfer . Der
Brand soll durch eine der brennenden Kerzen verursacht worden
sein , die sämtliche Gläubigen während des Fastengottesdienstes
in den Händen halten . Das 100jährige hölzerne Gebäude war
in wenigen Augenblicken in Flammen gehüllt. Die nach innen
sich öffnende Türe siel zu und konnte infolge des Ansturmes der
Flüchtenden nicht mehr geöffnet werden . Es spielten sich jetzt
die entsetzlichsten Panikszenen ab . Die Priester im Ornat ver¬
suchten , die tobende Menschenmassezum Besinnung zurückzurusen,
bis sie schließlich selbst vom Rauch erstickt und bereits von den
Flammen erfaßt zu Boden sanken . Nur drei Personen vermochten
sich zu retten und Hilfe herbeizuholen . Da die Kirche außerhalb
des Dorfes selbst liegt , war von der Katastrophe nichts bemerkt
worden . Als Feuerwehr und Rettungsmannschaften aus der
benachbarten Stadt Pitesci eintrasen , war die Kirche nur mehr
ei« rauchender Trümmerhaufen, unter dem 100 Menschen be¬
graben lagen.

Nach den letzten Meldungen sind von den unter den Trüm¬
mern der niedergebrannten Kirche gefundenen Leichen 110 identi¬
fiziert worden Man glaubt , daß sich unter den Trümmern noch
etwa 10 Tote befinden , deren Persönlichkeit man nicht wird fest¬
stellen können. Die Kirche wurde in weniger als einer Stunde
eingeiischerr . Die Mehrzahl der Opfer sind junge Leute und
Kinder . Jede einzelne Familie von Tostesci ist durch die Kata¬
strophe in Trauer versetzt worden . Das Dorf bietet einen ge¬
radezu tragischen und furchtbaren Anblick . Während des Bran¬
des kam es zu Szenen , die an Wahnsinn grenzten . Gendarmen
bemühen sich gegenwärtig , Verzweiflungsszenen der auf dem
Friedhof versammelten Verwandten der Opfer zu verhindern.
Der Minister des Innern und der Wohlfahrtminister habeil an
Ort und Stelle ein Hilfswerk eingeleitet . Die Opfer der Kata¬
strophe werden in einem gemeinsamen Grabe auf dem Platze
beigefetzt werden , auf dem die Kirche stand.

Beisetzung der Opfer von Cotesti
Bukarest, 21. April . Die 110 Opfer der furchtbaren Brand¬

katastrophe von Cotesti sind heute in 40 Gemeinschaftsgräbern
beigesetzt worden . Die Angehörigen jeder Familie wurden je¬
weils in ein gemeinschaftliches Grab gebettet . Das Totenamt
zelebrierte der Bischof von Arges . Ueber 10 000 Personen , die
aus der näheren und weiteren Umgebung zusammengeströmt
waren , wohnten in tiefer Ergriffenheit der Feier bei.

Die achte Plage
Heuschrecken über Aegypten — Die Lösung des Rätsels der
Heuschrecken -Wauderung — Entstehung und Untergang der

Schwärme — Methoden der Bekämpfung
Ms fromme Legenden betrachten wir die Erzählung von den

Zehn ägyptischen Plagen der Bibel , für die man heute kaum
eine zwingende Erklärung geben kann und von denen das mo-
derne Aegypten heute nur noch eine einzige kennt : die Heu¬
schreckenplage , die achte , die im 2. Buch Moses geschildert wird.
Gerade in den letzten Tagen trafen wieder aus Aegypten Alarm-
uachrichten ein , die von dem katastrophalen Auftreten der
Schwärme berichten, so daß sogar der Eisenbahnverkehr an man¬
chen Stellen unterbrochen wurde . Es zeigt sich also, daß man
gegen die anderen Plagen , Epidemien und andere bedrohliche

-̂
E^bignisse , sich mit dem Rüstzeug der modernen Wissen-
Ehren kann, daß aber die Heuschrecken ihr entsetzliches

Zerstorungswerk heute noch ebenso vollbringen wie vor Jahr¬
tausenden.

Diese verheerenden Massenwanderungen treten in allen Län¬
dern rings ums Mittelmeer periodisch auf und führen durch
Vernichtung des Pflanzenwuchses zu entsetzlichen Hungersnöten.
So kamen 1866 in Algerien allein 20 000 Menschen auf diese
Weise um . Aber auch in Amerika kennt man solche Schwärme,
die Flächen von Hunderten von Quadratkilometern bedecken und
Strecken von 1500 bis 2000 Kilometer zurücklegen . Sie über¬
kriechen alle Hindernisse, durchschwimmen selbst Flüsse trotz rie¬
siger Verluste , und wenn sie bis zur Flugfähigkeit entwickelt
sind , verfinstern sie in Wolken den Himmel.

Es ist ein schwacher Trost , daß sie auch einen kleinen Nutzen
bringen , indem sie nämlich von den ärmeren Volksschichten ge¬
röstet und mit Behagen verzehrt werden . Im Altertum galten
sie sogar als Delikatesse und wurden bei den Gelagen der Vor¬
nehmen , an langen Stangen geröstet, in Bündeln herumgereicht.

Welches sind die Gründe der Bildung dieser Züge , ihrer Wan¬
derung , und wie kann man sich gegen sie schützen? Auf manche
dieser Fragen eine treffende Antwort zu geben, gelang erst vor
wenigen Monaten durch die eingehenden Forschungen von Pro¬
fessor Bodenheimer und seinen Mitarbeitern in Jerusalem , die
zumindest für die Heuschreckenplage in Palästina und Trans¬
jordanien teilweise Aufklärung bringen konnten.

Ein seltsames Bild aus dem Jnsektenleben tut sich da vor
uns auf . Ein Staunen über das eigenartige Zusammenwirken
verschiedenartigster Ursachen und über das teilweise so „mensch¬
lich" zweckmäßige Verhalten der Insekten ergreift uns .

'

Die erste grundlegende Frage ist wohl die nach den Bedingun¬
gen des Entstehens und der Massenvermehrung dieser Tiere.
Nicht immer sind die Bedingungen günstig, sondern nur unter
besonderen klimatischen Zufällen . Das massenhafte Ausschlüpfen
der Brut aus den Eiern erfolgt nur bei einer Wärme von etwa
30 Grad Celsius und bei größter Luftfeuchtigkeit , aber nur nach
genügendem Regenfall zu der Zeit der Eiablage . Dann legen
die Weibchen Eipakete von 40 bis 100 Stück in wüsten, sandigen
Gegenden in eine in den Boden gegrabene Röhre , die mit einem
Schaumpropf bedeckt ist . Die Eiablage findet fast gleichzeitig
statt , nach 8 bis 14 Tagen schlüpfen die Larven aus , und 8 Tage
danach setzt sich der Zug , der aus Tieren ungleichen Entwick¬
lungsstadiums besteht, in Bewegung . Es findet vor dem Aus¬
bruch ein Sammeln kleinerer Herden statt.

Was ist es überhaupt , was die Tiere zum Wandern treibt und
ihre Richtung bestimmt ? Gerade über diesen Punkt kann man
noch keine befriedigende Antwort geben. Wie schon in der Bibel
beschrieben, orientieren sie sich immer nach einer Richtung und
behalten diese auf einer Fläche von mehreren hundert Quadrat¬
kilometern selbst durch Monate hindurch bei, vielleicht durch die
Sonne und den Wind gelenkt, vielleicht durch andere uns un¬
bekannte Kräfte . Die Ursache des Wanderns ist aber wohl die
Suche nach immer neuen Futterplätzen.

Die Tiere sind deutlich beeinflußbar durch äußere Sinnesreize,
durch Licht, Schwerkraft , Temperatur und Luftfeuchtigkeit , doch
erfolgt die Schwarmbildung keineswegs nur infolge des Zwanges
äußerer Reize . Die Heuschrecken sind also keineswegs rein Re¬
flexmaschinen. In ihnen wirkt vielmehr ein äußerst starker
Herdentrieb , so daß einzelne versprengte Tiere sich in allem ganz
anders verhalten wie die inmitten des Schwarmes . Wäre kein
solcher Sozialinstinkt vorhanden , dann könnte man , wenn alle
Tiere einzeln handeln , das Entstehen der großen Schwärme nickt
erklären . Bei der Wanderung kommen die Tiere mehrmals am
Tage immer wieder in enge Fühlung , wodurch die Zerstreuung
verhindert wird . Schon die frisch geschlüpften Larven halten
sich in kleinen Gruppen zusammen, auch besteht der Riesen¬
schwarm aus lauter einige Dezimeter breiten Zügen , zwischen
denen sich nur wenige Tiere aufhalten . Bei den Morgen - und
Abendansammlungen sitzen sie am Boden und auf Bäumen und
Straucheln in Flecken dichtgedrängt , auch das Fressen geschieht
in Haussen.

Ein stark entwickelter Nachahmungstrieb sorgt für die Bei¬
behaltung der Richtung . Treffen Schwärme unter verschiedenen
Winkeln aufeinander , dann vereinigen sie sich zu einem in
gleicher Richtung wandernden . Vorbeihüpfende Tiere bringen

z kriechende zum Mithüpfen , Fressende die vorbeiziehenden zum
I Mitfressen.
^ Die Wanderung ersolgt nur tagsüber mit wechselnder Ee-
i schwindigkeit, die stark von der Temperatur beeinflußt wird,
l Den größten Bewegungsdrang entwickeln die Heuschrecken bei
z 30 bis 36 Grad . Mann kann so gewissermaßen einen Stunden-
s plan für ihre Reise aufstellen. Am Morgen und Abend stellen' sie ihren Leib quer zur Sonne , um sich zu erwärmen , in den
i heißen Mittagsstunden in der Längsrichtung , um sich vor der
^ Glut zu schützen.
s Fröhlich und gesund leben sie so auf ihrem Vernichtungszug
k dahin , aber sie leben nur ein Jahr lang , dann sterben die
s Schwärme am Endpunkt ihrer Wanderung aus , nirgends ent-
! wickelt sich von diesen Tieren mehr als eine Generation , oder
> sie verschwinden wieder spurlos in der Wüste. Vielleicht sind auch
! hier klimatische Einflüsse wirksam. Es ist dies ein großer Segen,
! da ihre Bekämpfung sehr viel Mühe und Kosten verursacht,
k In Transjordanien gibt es jetzt schon eine gut aufgebaute
f Organisation von Berichterstattern über das Auftauchen von
S Schwärmen und geübte Vernichtungskolonnen . Die Bekämpfung
« erfolgt mit verhältnismäßig geringem Erfolg durch das umständ-
S liche llmpslügen der Eiablageplätze und durch kleine Flammen»
s werfer , die man an den Schlafplätzen verwendet Sehr wirk-
^ sam ist es aber , die noch nicht flüggen Schwärme gegen auf dem
s Boden aufgestellte Hinternisse aus Zinkblechstreifen und in zwi-
s scheu diese gegrabene Gruben zu treiben , wo sie dann vernichtet
i werden . In Amerika werden sie auch durch Ventilatoren an¬

gesaugt und in Behälter gedrückt . Die Vertilgung durch die
natürlichen Feinde , andere Insekten und Storchenschwärme allein
genügt auch nicht.

Wenn also auch noch nicht alle Fragen auf diesem Gebiet rest¬
los geklärt sind, so hat man doch die Möglichkeit, diese furcht¬
bare Plage durchplanmäßiges, sichüber viele Jahre erstreckendes
Arbeiten zumindest in ihren Wirkungen sehr zu mildern.

Lest unsere Zeiluns!

WürLL. NNWMskaMWsr
Stuttgart , 16 . Avril . In üer unter Leitung des sicllvertrete« -

den Vnrsikeuüen Rechtsanwalt Dr . Robert Mainzer 1 , außerge¬
wöhnlich zahlreich besuchten Versammlung wurde zunächst de»
verstorbenen Kollegen Dr Lindenmaier , Dr . Waaser , Dr . Sau --
ter -Stuttsart , Huber -Nagold , Harr -Balingen ehrend gedacht. Sc»
dann erfolgte die Entgegennahme des Geschäfts- und Kassenbe¬
richts und die Entlastung des Vorstandes . Bei Festsetzung deq
Jahresbeitrags wurde nach dem Vorgang anderer Anwaltskauv-
mern die Erhebung eines nach dem Gesamteinkommen abgestuf-
teu Beitrags beschlossen . Darauf fanden die Wahlen zum Vor¬
stand für die satzungsgemäß ausscheidenden Mitglieder , sowie
Neuwahlen statt . Die Rechtsanwälte Dr . v . Kraut , Vorsitzender,
Schickler -Stuttgurt und Jgel -Freudenstadt hatten eine Wieder¬
wahl abgelehnt . Wiedergewählt wurden Dr . Heß und Stotz-
Stuttgart , Sailer -Tübingen , Rosengart -Heilbronn , Keppler-
Crailsheim, ' neugewählt Jakober und Engelborn -Stuttgart , Dr.
Weinbrenner -Eßlingen , Vock -Rotrweil , Dr . Kassemeyer-Hechin-
gen. Der Vorstand bildete sich in einer anschließenden Sitzung
folgendermaßen neu : Vorsitzender: Dr . Robert Mainzer 1-Stutt-
sart , Stellvertreter Dr . Scheuing -Stuttgart , Schriftführer Dr.
Heß-Stuttgart , Stellvertreter Heusel-Stuttgart . Sodann erstat¬
tete Dr . Heß Stuttgart einen Bericht über aktuelle Standesfra¬
gen . Er bezeichnte als die einzige akute Standesfrage die Ge¬
fährdung des Anwaltstandes , die sich zugleich als Gefährdung
des Rechtsschutzes darstelle . Hierbei wurde neben den Fragen der
Zulassungsbeschränkungen, Fachanwaltschaft und Suspension ins¬
besondere die sog . Justirreform behandelt , nach der die Zustän¬
digkeit der Amtsgerichte erhöht , die Berufung eingeschränkt und
die Armenrechtsgebühren der Rechtsanwälte wieder herabgesetzt
werden sollen . Mit Bezug hierauf nahm die Versammlung ein¬
stimmig eine Entschließung an : Die Württ . Staatsregierung
wird dringend gebeten, die BeM « d*r RsMsatuvnltjchaft ener¬
gisch wahrzunehmen '

RuerWWMe
Die Arbeite - und Interessengemeinschaft DeutscherFeuerwehr-

organe veranstaltet mit Unterstützung der Behörden des Reiches
und der Länder vom 27 . April bis 4 . Mai 1930 eine Feuerschutz-
Woche . Träger dieser Veranstaltung sind die etwa 30 000 deut¬
schen Feuerwehren . Nach den Angaben der Staristik verlieren
in Deutschland jährlich 1400 Menschen durch Brände ihr Le¬
ben . Fast eine halbe Milliarde Reichsmark wird jährlich an
Sachwerten vernichtet , d. h . täsiich gehen etwa 1,5 Millionen
Mark durch Brand verloren Innerhalb der letzten 10 Jahre
entstanden über 46 000 Brände durch leichtsinniges Sviel von
Kindern mit Feuer . Diese großen Verluste an menschlicher Ar¬
beitskraft und Bolksvermögen sind für unsere Volkswirtschaft
auf die Dauer untragbar . Die Feuerschutzwoche will daher in
breitester Oeffentlichkeit Aufklärung bringen , um die Möglichkeit
von Feuerschäden auf ein Mindestmaß zu beschränken . Die Ar-
beits - und Interessengemeinschaft Deutscher Feuerwebrorgane
hat in Verbindung mit der llnfallverhütungs -E .m .b .H . beim
Verband der Deutschen Berufsgenossenschaften zu diesem Zweck
eine Broschüre „Feuerverhütung , das Büchlein für alle"

, her¬
ausgegeben , das in volkstümlicher Darstellung auf die Feuerge¬
fahren aufmerksam macht und Anweisungen für die erste Be¬
kämpfung bei Bränden gibt.

Bauen «nd Wohnen
Wohnnngs-Hygiene und Gebäude-Schutz

Es mehren sich in letzter Zeit die Klagen über ungesunde
Wohnungen , verursacht durch feuchte Wände , nasse oder nicht
selten überschwemmte Keller . Der Schaden an unserer Gesund¬
heit, der durch solche Wohnräume erwächst , ist unberechenbar und
sollte die ernste Aufmerksamkeit der Allgemeinheit auf sich len¬
ken. Wie oft erkrankt ein Mitglied der Familie ohne ersichtliche
Ursache , die letzten Endes in der ungesunden Wohnung zu fin¬
den ist.

Abgesehen von der Rücksicht auf die Gesundheit sprechen auch
materielle Bedenken für die Notwendigkeit , sich mit der Frage
zu beschäftigen. Schon das äußere Gesicht eines Hauses wirkt ab¬
stoßend , wenn der Putz abülättert , das Mauerwerk hindurch-
scheinr, die Ziegel hindurchscheinen. Ist der Putz schadhaft ge¬
worden , dann dringt der Regen auch bis zum Mauerwerk vor,
der nächste Frost läßt die Wassertropfen im Stein gefrieren , und
da Eis bekanntlich ein größeres Volumen als das Wasser hat,
sprengt es seine Umhüllung . Der Stein verwittert , bröckelt erst
langsam , dann aber schneller um so gründlicher ab . Hohe Repa-
raturkosten sind die weitere Folge.

Wodurch entstehen nun feuchte Wände ? Häufig ist die Ursache
km Erundwasser zu suchen , das (namentlich in der Regenperiode)
mit mehr oder minder starkem Druck in die Keller dringt . In
den meisten Fällen kommt es nicht zu einer lleberschwemmung
des Kellers , die Feuchtigcheit bleibt in den Wänden sitzen und
steigt bis in die obersten Etagen empor . Die Poren des Steins
haben nämlich saugende Eigenschaft (Kavilarilät ) . Die aufstei-
gende Feuchtigkeit löst außerdem die im Stein befindlichen
Salze (meistens irrtümlich als Salpeter bezeichnet ) , welche an
die Oberfläche treten , und so entsteht der sogenannte Salpeter-
Ausschlag. Auch Hausschwamm wird meistens auf dieselbe Ur¬
sache zurückgeführt werden können.

Als weitere Ursache der feuchten Wände kommt Schlagregen
in Betracht , der vornehmlich an der Wetterseite eindringt.

Muß man nun die Feuchtigkeit «nd deren Folgen als ein
notwendiges Uebel anseben und sich damit abfinden . Das rst
durchaus nicht erforderlich , denn es gibt eine unfehlbare Mög¬
lichkeit , dem abzuhelsen . Wir wollen aber zunächst einmal sagen,
was man nicht tun soll Man vermeide jede Maßnahme , die de»
Schaden verdeckt , uns täuscht» ohne ihn zu heilen . Denn gerade
darin liegt die größte Gefahr für Gesundheit und Material.
Oelanstriche sind im vornherein zwecklos, weil sie durch Feuchtig¬
keit und austretende Salze zerstört werden . Eine unnütze Geld-
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ausgabe ! Auch durch das Ausspannen geölter Leinwand ooer
Falztafeln kommt man nicht zum Ziele ; man lägt damit nur
gesundheitsschädliche Pilze im Verborgenen wuchern. Das Mau¬
erwerk selbst muh behandelt werden . Man beauftrage einen tüch¬
tigen Maurermeister mit der Herstellung eines Jsoliervutzes,
welcher das weitere Eindringen der Feuchtigkeit in Keller und
Wohnräume verhütet.

Um feuchte Wände oder überschwemmte Keller wasserdicht zu
machen, muh bei Bereitung des Mörtels ein chemisches Präpa¬
rat verwendet werden , das unter dem Namen „Lugato " im Han¬
del ist. Nur mit „Lugato " ist es möglich , einen Zement- uick»
Kalkputz wasserdicht zu machen und ihm Haltbarkeit zu verlei¬
hen , „Lugato " muh es deshalb sein , weil das Präparat durch
Säuren , Hitze und Kälte nicht zerstört werden kann.

Verwitterten Putz bringe man schleunigst in Ordnung , ehe er
weiterhin zerstört wird und bewillige den ganz unbeträchtlichen
Zuschlag für die Verwendung des „Lugato" Die Ausgabe macht
sich durch Dauerhaftigkeit des Putzes bezahlt.

Am besten läht man die Arbeit vor Eintritt der Regenperiode
ausführen . Man kann dem Winter mit Ruhe entgegensetzen.

Steht es einwandfrei fest, daß die Feuchtigkeit in den Wobn-
räumen lediglich auf Schlagregen zurückzuführen ist , also weder
aufsteigende Erdfeuchtigkeit noch Grundwasser vorliegen , dann
kann dem llebel durch ein Tränken der Fassade mit dem Prä-
varat „Sirota " abgeholfen werden. Dieses Mittel ist farblos,
dringt in die Poren des Putzes oder der Ziegelsteine (auch
Dachziegel) ein , ohne die Farbe der Fassade zu ändern und macht
die Außenflächen wasserabweisend, sodah Regen nicht mehr ein¬
dringt.

Neubauten sollte man nicht beginnen , ohne mit dem Unter¬
nehmer die Verwendung von „Lugato " vereinbart zu haben.
Man ist dann sicher , im ganzen Sause keine feuchte Stelle zu
haben.

Schutz gegen schädliche Einwirkungen auf Beton

Der Schutz von Betonkörpern gegen agressive Einflüsse mittels

Isolieranstrichen ist heute allgemein bekannt.

Schwierig dagegen ist es, unter den vielen angebotenen Jso-
lieranstrichen die richtige Auswahl zu treffen , weil den Verbrau¬
chern die Möglichkeit fehlt , die chemischen und physikalischen Ei¬

genschaften des Anstrichmittels zu untersuchen und zu prüfen
Vor allen Dingen sind bei der Auswahl des Schutzanstriches
Teerprodukte auszuschliehen, da über deren Bewährung manches
Ungünstige bekannt geworden ist . Die Widerstandsfähigkeit von
Teerprodukten gegen Säuren , Laugen , Hitze usw ist verhält¬
nismäßig gering.

Ein guter Jsolieranftrich muh u . a . folgende Eigenschaften
haben:

1. Widerstandsfähigkeit gegen jede Arr Säure oder Lauge wie

z. B . Kohlensäure , Schwefelsäure . Salpetersäure , Ammoniak usw.
2 . Einen hoben Schmelzpunkt von zirka 100 Grad Celsius.
3. Große Elastizität.
Diesen Anstrichen genügen vornehmlich die auf Bitumen -Ba¬

sis hergestellten Jsolieranstriche , wobei die Auswahl und die

Behandlung der zur Verwendung gelangenden überseeischen Bi¬

tumen , ebenso wie die Lösungsmittel eine erhebliche Rolle

spielen.
In der Praxis bewährt bat sich der von Dr . Büchtemann u

Co. G.m .b .S ., Hamburg 1 , hergestellte Otrinal -Anstrich , der ge¬

brauchsfertig geliefert und wie irgendeine Farbe aufgetragen
wird . Orrinol ergibt einen zäb - elastischen Ileberzug , der nicht
versprödet , wie dieses bei teerhaltigen Präparaten der Fall ist.
Weil der Schmelzpunkt von Otrinol über 100 Grad liegt , ist ein

Ablauten des Isolieranstrichs selbst bei stärkster Sonnenbestrah¬
lung ausgeschlossen . Wohl wird der Anstrich bei trockener Sitze

von etwa 100 Grad weich , wird aber durch diese Einwirkung
weder beschädigt, noch läuft er ab . Durch die bei der Fabrika¬
tion von Otrinol zur Verwendung gelangenden Rohstoffe wird

eine hohe Widerstandsfähigkeit gegen Säuren und Laugen ge¬

währleistet . Diese Widerstandsfähigkeit wurde nicht nur durch

Versuche des Staatlichen Materialprüfungsamtes , Berlin - Dab-

lem, und anderer behördlichen chemischen Laboratorien erwiesen,
sondern — was ausschlaggebend ist — durch die Praxis . In

Essigfabriken, Färbereien und anderen chemischen Betrieben ver¬
wendet, bat Otrinol selbst stärksten Einwirkungen widerstanden

Otrinol läht sich in gleicher Weise als Schutzanstrich für ei¬
serne Konstruktionen, Behälter usw ., die gegen Rost und andere
Zerstörungen geschützt werden sollen , verwenden . Otrinol ist uni¬
versell in seiner Anwendungsfäbigkeit . Grundmauern , Außen¬
wände (Schutz gegen Feuchtigkeit) , Kanalisationsrohre , Kai¬
mauern , Talsperren , Kläranlagen , Akkumulatorenräume,
Brückenbauten, Gasometer, Eisenzäune , Behälter für Säuren
und Laugen werden zweckmäßig mit Otrinol gestrichen . Ferner
eignet sich Otrinol - vorzüglich für den Anstrich von Dächern,
gleichviel ob es sich um Beton - , Wellblech- , Pappdächern usw.
bandelt . Der Materialverbrauch ist gering . Man streicht mit 1
Kilogramm Otrinol bei zweimaligem Anstrich etwa 5 Qua¬
dratmeter , glatten Zementputz etwa 1—5 Quadratmeter , ausge¬
schalten Beton etwa 3 Quadratmeter.

Hin und wieder kommen Fälle vor , in denen ein einfacher
Jsolieranstrich , der nur eine verbältnismähig dünne Schutzhaut
ergeben kann, nicht genügt . In solchen Fällen empfiehlt sich die
Verwendung von Otrinol in Verbindung mit den Präparaten
Otrinol - Komvosition oder Otriplast Faserkittmasse. Die Otrinol-
Komposition muh heihflüssig verarbeitet werden , während Otri-
vlast sich kalt auftragen läht . Beide Produkte lassen sich mittels
Bürste , Holzscheibe oder Spachtel in beliebiger Stärke auftragcn.
Sie ergeben einen nahtlosen Ueberzug von großer Widerstands¬
fähigkeit und hoher Elastizität.

WasscreinbrLche — Eilige Betonarbeiten
Die Verwendung von Mörtelzusätzen bei der Herstellung was¬

serdichter Arbeiten hat sich allgemein eingebürgert und kein
Baumeister wird heute wobl gern auf dieses Hilfsmittel ver¬
zichten . Neuerdings bringt die bekannte Svezialfabrik für Ze-
mentdichlungs - und Schutzmittel , die Dr . Büchtemann u . Co.
G .m .b.H . , Hamburg l , ein weiteres Präparat auf den Markt,
das berufen ist , dem Baumeister wertvolle Dienste bei der Be¬
kämpfung von Wassereinbrllchen zu leisten. Der Trepini -Schnell-
binder ist ein flüssiger Zusatz , der jeden normalen Portlandze-
mcnt innerhalb weniger Minuten abbinden und erhärten läht.
Im Gegensatz zu dem sogenannten Schnellbinder -Zement , der
keine grohen Endfestigkeiten ergibt , werden durch den Trepini-
Schnellbinder sowohl die Anfangs - als auch Endfestigkeiten er¬
höht . Auch die Widerstandsfähigkeit der mit Trevini -Schnellbin-
der bergestellren Zementkörper gegen mechanische Abnutzung
steigt. Das Mateiialvrüiungsamt Zürich stellte durch Sckileif-

proven fest, daß die Härte der mit den Präparaten angemachten
Zementkörper um rund 20 Prozent höher war , als bei Probe-
körvern angemacht mit reinem Wasser ohne Trevini -Zusatz.

Das schnelle Abbinden und erhärten der mit Trevini ange¬
machten Mörtelmischungen ermöglichen es, eilige Betonarbeiten
innerhalb kürzester Zeit fertigzustellen . Bei der Montage von
Maschinen, Eisengerüsten usw . leistet das Präparat wertvolle
Dienste. Bei der Ausführung von Zement - , Zug- und Rabitzar¬
beiten wird , sowie Trevini verwendet wird , viel Arbeitslohn ge¬
spart , weil die Arbeit flotter vorangeht.

Sowohl die Hersteller , die Dr . Büchtemann u . Co . G .m .b .H .,
Hamburg 1 , als auch die Generalvertretung für Württemberg,
Baden usw . , die Schwäbische Givsverkaufsstelle Stuttgart
G .m .b .H ., Stuttoart , Seestrahe 28, stellt Interessenten gern aus¬
führliche Literotur über Trepiui -Schnellbinder kostenlos zur
Verfügung.

Badische Lehrertagung
Bad Freyersbach , 14 . Avril . Am Montag wurde im Lebrer-

heim zu Bad Freyersbach die diesjährige Bertreterversammlung
des Badischen Lehreroereins eröffnet . Anwesend war auch der
jetzt aus dem Amte scheidende Ministerialrat Nerz, dem, als
dem Badischen Lebrerverein besonders nahestehend, Obmann Hof-
Heinz , herzliche Dankesworte für seine langjährige und ersprieß¬
liche Tätigkeit widmete . Das erste grohe Referat über „Die
Schule und standesvolitische Fragen " hielt Obmann und Land-
tagsabg . Hoibeinz mit dem Hinweis darauf , dah die geistespoli-
tischen Auseinandersetzungen im vergangenen Jahre wie beute
von stärkster Aktivität sind . Hierzu gehörten die Auseinander¬
setzungen über die Stellung von Staat und Kirche , über die Leh¬
rerbildung , über Volksschule und über Beamtenrecht . Die badi¬
sche Regierungserklärung vom Winter 1929 brachte Konkordats¬
hinweise . Dah friedliche Verhältnisse zwischen Kirche und Staat
wünschenswert sind , kann von jedermann gewünscht werden , dah
aber in Baden für ein Konkordat besondere Notwendigkeiten be¬
stünden. ist nicht zu behaupten . Der Redner ging dann auf ver¬
schiedene aktuelle Fragen ein , darunter aus das Dotationsgesetz,
auf die badischen Lehrerbildungsanstalten , am die Simultan-
jchule und verwies auf die wenig freundliche Stellung der öf¬
fentlichen Meinung gegenüber dem Berufsbeamtentum . Auch im
Badischen Landtag sei ein Antrag , von drei Landtagsabgeordne¬
ten unterzeichnet , eingegangen , in dem Gehaltskürzungen ge¬
wünscht werden . Die von der badischen Regierung beabsichtigte
Hinaufsetzung des Dienstalters werde sich für das Schulwesen
besonders gefährlich auswirken . Die starke Verteidigung der ba¬
dischen Simulranschule bleibe nach wie vor auf dem badischen
Lehrerverein lasten . Es schloß sich eine sehr ausgedehnte Aus¬
sprache an . Hiernach wurde eine Reihe von Leitsätzen zum Teil
mit Ergänzungsanträgen einstimmig oder mit groher Mehrheit
angenommen . Einer der Leitsätze besaht sich mit der Lehrerbil¬
dung und bringt zum Ausdruck , dah der Badische Lehrerverein
nach wie vor an der Forderung festhalte, dah die erziehungswis¬
senschaftliche Ausbildung der Volksschullehrer wie der anderen
Lehrergruppen an den Hochschulen erfolgen müsse. Ein weiterer
Leitsatz hat die Sparmaßnahmen zum Gegenstand. Zur Stellen¬
besetzung gab die Vertreterversammlung der Meinung dahin
Ausdruck, dah immer mehr Partei - und konfessionspolitischeEin¬
flüsse auf die Stellenbesetzung maßgebend beeinflussen. Dadurch
sei eine starke Beunruhigung in die Beamten - und Lehrerkreise
hineingetragen worden . Der Lebrerverein fühlt sich verpflichtet,
das Unterrichtsministerium auf die ernste Gefahr nachdrücklich !)
aufmerksam zu machen . Was den Schuljabrsbeginn anbelangt,
so sprach sich die Vertreterversammlung dabin aus , dah nach wie
vor der Schuljabrbeginn für alle öffentlichen Schulen im ganzen
Reiche einheitlich festzusetzen und dabei der Frühjahrsbeginn bei-
zubedalten ist . Schließlich wurde noch zu der Frage einer neuen
Schrift dahingehend Stellung genommen, dah eine einheitliche
Lösung für das ganze Reichsgebiet anzustreben ist. Die Einfüh¬
rung einer neuen Schrift sollte endgültig aui Ostern 1932 erfol¬
gen.

Buntes Allerlei
tz Zn diesen Tagen nahm in Rom eine Ehe ein vorzei¬

tiges Ende , deren romantischer Beginn vor etwas mehr als
zwei Jahren in der internationalen Biihnenwelt großes
Aufsehen erregte . Die weit über die Grenzen Italiens be¬
kannte und gefeierte Primadonna Luisa Tetrazzini hatte
im Jahre 1926 gelegentlich eines Gastspiels in Florenz
Pietro Vernati , einen 23jährigen jungen Mann kennen
gelernt und sich in ihn so verliebt , daß sie ohne ihn nicht
leben zu können erklärte . Die sehr elegante und gepflegte
Künstlerin , welche damals bereits über 50 Jahre alt war,
war auch für den jungen Florentiner eine ungewöhnliche
und fesselnde Erscheinung, außerdem ist Luisa Tetrazzini
reich — und es kam zur Eheschließung. Anfänglich ging
auch alles gut , dann aber stellten sich Mißhelligkeiten ein,
obwohl der junge Mann aus Florenz es an Aufmerksam¬
keit und Zuvorkommenheit gegen seine bejahrte Gattin
niemals hat fehlen lasten, wie man allgemein sagt . Schließ¬
lich beantragte die Künstlerin die Scheidung von ihrem
Mann , weil sie es an seiner Seite nicht mehr auszuhalten
vermochte , denn ihr nunmehr 25jähriger Gatte „sei nicht
mehr imstande , die jugendliche Wärme aufzubringen "

, ohne
die sie ihr Leben sich nicht vorstellen könne. Luisa Tetraz¬
zini , die Anspruchsvolle, war in ihrem künstlerischen Erden¬
wallen in freundschaftliche Beziehungen zu vielen europä¬
ischen Monarchen und Fürstlichkeiten getreten . Als sie sich
vor zwei Jahren mit Pietro Vernati verheiratete , empfing
sie überaus kostbare Geschenke von Mussolini , vom bel¬
gischen Königspaar , vom italienischen Königspaar , vom
früheren deutschen Kaiser und von einigen russischen Groß¬
fürsten , die an der französischen Riviera leben.

Der Dom zu Speyer
p . Anläßlich des 900jährigen Bestandes des Doms von

Speyer werden verschiedene Feierlichkeiten stattfinden.
Zu Beginn des Jahres 1030 legte Kaiser Konrad II .,

der Salier , den Grundstein zu dem Dom . Er und seine Ge¬
mahlin Gisela, die schönste Frau ihrer Zeit , hatten sich durch
ein Gelübde dazu verpflichtet. Fünfzig Jahre später , im
Jahre 1080 durchbrach der Rhein die Uferdämme und spülte
bis an dis Pforten des Domes. Bischof Benno von Osna¬
brück, der als einer der besten Architekten galt , ließ groß¬
artige Sicherungsarbeiten ausführen . Fünf Dombrände
verwüsteten das gewaltige Werk, ohne es jedoch in seinen
Grundfesten zerstören zu können. Das blieb den Fran¬
zosen Vorbehalten . Bei der Eroberung und Plünderung

von Speyer während des Raubkrieges Louis XIV . wurde
Feuer an den Dom gelegt , die Riesengewölbe stürzten ein,
das Langschiff brach zusammen, Altäre und Heiligtümer
wurden ein Raub der Flammen oder von den Plünderern
zerbrochen und die Trümmer davongeschleppt. Später , im
18 . Jahrhundert , wurden die zerstörten Teile wieder her¬
gestellt. Während der Napoleonischen Kriege diente der
alte Dom als Lazarett , Fouragemagazin , Gefangenenlager
und Pferdestall.

Unschätzbare Werte deutscher Vergangenheit sind zer¬
stört worden . Dennoch birgt er auch heute noch genug des
Kostbaren und Unersetzlichen und kann als eines der ehr¬
würdigsten Grabdenkmäler deutscher Vergangenheit gelten.
In der Kaisergruft wurden Konrad II . und seine Gemahlin
Gisela , seine Nachfolger Heinrich III . , Heinrich IV . , Hein¬
rich V . , Rudolf I . von Habsburg , Adolf von Nassau und
Albrecht von Oesterreich zur letzten Ruhe bestattet . Die
historische Szene , als Rudolf von Habsburg schon todkrank
nach Speyer ritt und sein letztes Gebet im Dom verrichtete,
wurde von der bildenden Kunst und in einer Ballade fest¬
gehalten . Auch die Grabplatte mit dem Relief des Herr¬
schers wird noch gezeigt. Im Jahre 1689 wurden von den
französischen Plünderern auch die Kaisergrüfte auf¬
gesprengt und die Gebeine der toten Herrscher auf die
Straße gestreut , wohl eine der abscheulichsten Taten der
Weltgeschichte . Sechs Gräber blieben unversehrt . In der
Katharinen -Kapelle des Doms sind noch Kleinodien , Waf¬
fen und sonstige historische Ueberreste zur Schau gestellt.
Als gewaltiges Denkmal deutscher Vergangenheit ragt der
Dom mit seinen vier Ecktürmen und seinem riesigen, 130 m
langen Doppelkreuz über den Rheingau.

Praktische Sühne
Von Friedrich Brlke

In einem Dorfe des damaligen Fürstentums Oppeln
(Oberschlesien ) lag zu Ostern des Jahres 1796 der Pfarrer
schwer krank darnieder . Am zweiten Festtage verbreitete
sich in der Gemeinde das Gerücht , daß er gestorben wäre.
Daraufhin verbanden sich etwa zwanzig seiner Kirchkinder
zu einem Diebstahl auf dem Pfarrhofe , brachen in der fol¬
genden Nacht in die Ställe , Scheunen und Schüttböden
des geistlichen Herrn ein und nahmen mit , so viel ein jeder
fortschleppen konnte.

Einige aber wurden Lei dieser Tat erwischt und ge¬
zwungen , die Namen der Mittäter anzugeben . Danach trat
das Dorfgericht zusammen. Der inzwischen genesene Pfarr-
herr machte einen Vorschlag, der allseitig gebilligt und
tags darauf wie folgt ausgeführt wurde:

Zu einer festgesetzten Stunde gab der Kuhhirt des Dor¬
fes ein Zeichen mit seinem Horn , worauf sämtliche Miste¬
täter das gestohlene Gut nach dem Kretscham (Wirtshaus)
bringen mußten . Hier formierte sich nun der Zug , in dem
jeder das tragen mußte , was er gestohlen hatte . Der eine
schleppte eine Kuhhaut , der andere einen Pflug , ein drit¬
ter Ketten und Stricke, die meisten aber waren mit großen
Säcken Getreide schwer beladen . In diesem Zuge , der vom
Kuhhirten eröffnet und vom Schweinehirten beschlossen
wurde , schritten rüstige Männer mit ansehnlichen Knüt¬
teln bewaffnet , — damit , falls jemand schwach würde und
seiner Last erliegen wollte , er doch einen Tröster bei sich
hätte.

Diese sonderbare Prozession bewegte sich , von der Ge¬
meinde verhöhnt , durch das ganze Dorf und endete schließ¬
lich im Pfarrhofe , wo der Seelsorger die Bösewichter an
sich vorbei defilieren ließ . Jeder mußte nun fein säuber¬
lich die gestohlenen Sachen an den Ort tun , woher er sie
entwendet hatte , und schlich beschämt von dannen . — Es
ist mit Bestimmtheit anzunehmen , daß nach diesem Straf¬
gericht in dem Dorfe , in Sonderheit auf dem Pfarrhofe,
so bald kein Diebstahl mehr verübt wurde.

Das landläufige Strafmaß für Eigentumsoergehen
lautete zu damaliger Zeit auf 25 bis 50 Stockhiebe . Der
lebenskluge Pfarrer , der überdies ein guter Pädagoge ge¬
wesen zu sein scheint , entschied sich lieber für die angegebene
Prozession, wobei man allerdings in Anbetracht der „be¬
waffneten " Männer , die in ihr schritten, geneigt ist, z«
glauben , daß diese nicht nur aus dekorativen Gründen
teilnahmen.

Ein zu fetter Ehemann ist eine Grausamkeit
Der höchste Gerichtshof der Vereinigten Staaten hat die Ehe

von Frau D. L . Samuel geschieden , weil ihr Ehemann , ein be¬
kannter Börsenmakler , zu fett ist und das seiner Gattin gemachte
Versprechen einer Gewichtverminderung schnöde brach . Frau
Samuel konnte Nachweisen , daß er im Verlauf einer Vergnü¬
gungsreise nach Mafsachussetts sich einen Hummer besorgt und
verschluckt hat . Man darf nicht sagen, daß dieser Hummer ge¬
gessen wurde . Nein , Herr Samuel mußte sich so sehr beeilen,
daß der Hummer sich in seinem Magen nicht genügend zerkleinert
vorkam und einen explosiven Befreiungsversuch machte . Dabei
erweiterte sich seine Bekanntschaft mit der Samuelschen Familie
auch auf Frau Samuel . Buchstäblich. Sie war gezwungen ihre
Kleider zu wechseln , weil der Hummer ihres Mannes . . . Aber
sprechen wir das lieber nicht vollständig aus . Es war schon so
schlimm genug . Der Richter erklärte , daß Herr Samuel sich durch
die Beschaffung des Hummers zu Speisezwecken einer Grausam¬
keit gegen seine Gattin schuldig gemacht habe . Dabei sei er gar
nicht durch die Tatsache entlastet , daß der Hummer zu einer Ee-
wichtsvermehrung nicht beitrug , weil er wieder zum Vorschein
kam . Entscheidend sei vielmehr der durch den — noch nach seinem
Tode wild gewordenen — Hummer erwiesene schlechte Wille.
Die Ehe ist geschieden worden . Herr Samuel wurde verurteilt,
seiner fettfeindlichen Gattin eine Alimentation von 500 Mark
Wöchentlich zu zahlen . Das tut er und — verzehrt an jedem
Zahlungstage mit Behagen einen Hummer . Dadurch erwirbt
er sich das in den Augen seiner Landsleute nicht geringe Ver¬
dienst, die teuersten Hummern der Erde zu essen.

Vollständig korrekt. Polizist : „Trifft Ihren Chauffeur irgend
ein Verschulden an dem Unglück ?" — Autobesitzer: „Nein , d«
Herr , der den Unfall erlitt , ist vollständig korrekt überfahr«
worden !"

Abschreckend. Bauer (am Gericht den sehr imposanten Anwalt
der Gegenpartei erblickend , zu seinem mageren Advokaten) :
„Herr Doktor, ich mein, wir gehen wieder . Gegen den da sind
wir zwei doch zu schwach .

"

Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei, Altenfteis-
Verantwortlicher Schriftleiter : Erwin Vollmer.
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